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Die „Poſener Zeitung“!“ erſcheint täglich drei Mal, 
an den auf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen ſedoch nur zwei Mal, 
an Sonn⸗ und Seittagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel⸗ 
jährlich 4,50 45 für die Stadt Poſen, für gam 
Deutſchland 5,45 M. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellen 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des Deutſchen Reiches an. 


— 


Deutſcher Reichstag. 
34. Sitzung vom 24. Januar, 1 Uhr 


(Rachdruck nur nach Uebereinkommen aeitattet.) 
Zunächſt findet ſtatt die erſte Berathung des von dem Abg. 


Lieber und Genoſſen eingebrachten Geſetzentwurfes betr. die ein- 


9 3 er (r f. Bult n mit dem 
den Antrage Langerfe Freiſ. Volksp. 
era lautet: Vereine, welche die Förderung der Be⸗ 
rufsintereſſen und die Unterſtützung ihrer Mitglieder bezwedten, 
erlangen Rechtsfähigkeit durch Eintragung in das Vereinsregiſter 
desjenigen Amtsgerichts, in deſſen Bezirk fie ihren Sitz haben. 

Abg. Spahn (Etr.) begründet den Antrag, der Entwurf jet 
ſchon im Vorjahre eingebracht worden und auf Grund der dama⸗ 
ligen Kommiſſionsberathungen erneuert. Die Rechtsſtellung der 
im Entwurf bezeichneten Vereine müſſe geſichert werden. Vor 
Allem müſſe ihnen Vermögens⸗ und Prozeßfähtakeit verliehen 
werden. Früher habe man gegen eine diesbezügliche Reſolutlon 
eingewandt, daß fie ſich nur auf Arbeiterbereine beziehe; der vor⸗ 
liegende Entwurf theile gleiche Rechte allen Vereinen zu. Man 
möge den Entwurf nicht wieder an eine Kommiſſion überweiſen, 
ſondern die zweite Leſung im Plenum vornehmen. 

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig) ſchließt ſich dem Vorredner an. 

Abg. Frhr. Heyl zu Hernsheim (natl.) weiſt auf die eng⸗ 
liſchen und ſchwetzeriſchen Berufsvereine hin; dieſelben ſeien 
großentheils nur Organe politiſcher, beſonders der ſozialiſtiſchen 
Parteien; in England ſeien die Vereine die Hauptſchürer des 
Klaſſenkampfes, an ihrer Spitze ſteyt ja der bekannte John Bums. 
Auch in Deutſchland ſchlöſſen ſich die Berufsvereine mehr und 
mehr der revolutionären Propaganda an. Trotz der ſchlechten 
Geſchäftskonjunkturen ſtehe zu hoffen, es werde fich für die Ar⸗ 
beiter genug erreichen laſſen mit Hilfe der ſchon jetzt beſtehenden 
Staatlichen Verſicherxungs⸗Elnrichtungen. Redner und ein großer 
Theil ſeiner Freunde ſeien nicht der Anſicht, daß die gewerklichen 
Berufs vereine den Arbeitern nennenswerthen Nutzen zu bringen 
geeignet ſeien; doch würde er ſich einer Kommiſſtonsberathung 
nicht widerſetzen. 

Abg. Legien (S.⸗D.): Auf die Entfaltung der Arbeiterbewe⸗ 
gung wird die Annahme oder Ablehnung der Anträge keinerlei 
Einfluß ausüben. Diejenigen Gewerksvereine, die noch nicht in 
ſoztaldemokratiſchem Fahrwaſſer gleiten, werden ohnedies bald in 
daſſelbe kommen. Wer da freilich glaube, das Geſetz werde Ar- 
beitgeber und Nehmer einander nähern, der täuſcht ſich gewaltig. 
Das Gute des Geſetzentwurfes iſt, daß es eine Fürſorge ſchon 
für geſunde Arbeiter ermöglicht, während die ſtaatliche Verſiche⸗ 
zung nur für die Kranken und Invallden ſorgen will. In Eng⸗ 
land können die Arbeiter endlich mitſprechen, nachdem jte ſich die 
Gleichberechtigung mit den Arbeitgebern erkämpft haben; auch bei 
uns in Deutſchland wird es dahin kommen, und wenn es noch jo 
viel Kampf koſten ſollte Die optimiſtiſchen Erwartungen der An⸗ 
tragſteller theilen wir nicht; was der Entwurf bietet, iſt einfach 
das gute Recht der Arbeiter. Die Hoffnung, durch den Entwurf 
der ſoztaliſtiſchen Propaganda eine Waffe zu nehmen, wird zu 
Schanden werden. (Redner geht des Näheren auf den Werth der 
Arbeiterorgantſatlonen für die Arbeiter ein, wobei er ſich u. a. 
gegen die geſtrigen Ausführungen des Abg. Kropatſcheck wendet, 
And fährt dann fort.) Zu bedauern iſt, daß die Entmürfe zu ein⸗ 
ſeitig die civilrechtliche und nicht genügend die ſtrafrechtliche Seite 
der Sache ins Auge faſſen; jo wird den Polizeiorganen immer noch 
zu viel Machtbefugniß eingeräumt. Wie ſchon gejagt, uuſere Pro: 
paganda wird das Geſetz nicht ſchaden, noch nützen. Eine Ableh⸗ 
nung werden wir jedenfalls zu Propagandazwecken verwerthen. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Der Vorredner meint 
„Ob Annahme oder Ablehnung, Propaganda auf alle Fälle!“ 
Die privilegirten Vereine führen vielfach aut Tyrannei über die 
einzelnen Mitglieder; das zeigen die engliſchen Trade Unions. 
(Sehr richtig! rechts Widerſpruch links.) Das haben die großen 
Streits bewieſen. Die Sozialdemokratſe möchte durch die gewerk⸗ 
lichen Vereinigungen den bis jetzt noch freien Arbeiter unter ihr 

och zwingen und ſchreckt hier vor keinem Mittel zurück. Jede 
Verſtärkung der Fachvereine bedeutet Stärkung der Sozialdemo⸗ 
h deshalb werden wir gegen den Antrag ſtimmen. (Beifall 


Abg. Schneider (Freiſ. Volksp.): Das Geſetz kommt keines⸗ 
wegs nur den Arbeitervereinen, ſondern allen Genoſſenſchaften, 
Tomit auch den Bauernvereinen zugute. Die Arbeiterorganiſationen 
gaben allerdings den Impuls gegeben, und zwar unter Mithilfe der 
ſch eitgeber, welche eine geficherte Organiſation als ſicherſte Bürg⸗ 
a des fozialen Friedens begünſtigen. Wenn die engliſchen 
3 '8 digi in das ſozialiſtiſche Lager abgeſchwenkt find, jo kann 

us dies in keiner Weiſe anfechten. Den berechtigten Forderungen 


wügen, b müſſen wir entgegenkommen. Man muß auch er⸗ 


a gi. älalbemofraten übertrieben dargeſtellt wird. Wir wollen 


hat geinsgeieh nicht beſchränken, das bisher nur Gutes gewirkt 
900 le Arbeiter können ihr Intereſſe wirkſamer nur wahr⸗ 
nichts durch organſſatoriſche Vereinſgungen. Dieſelben wirken 
on nur Gutes in rechtlicher und wirthſchaftlicher Beziehung, 

in fördern auch techniſche und andere Angelegenheiten. 
ine Roben den Anträgen durchaus wohlwollend gegenüber. 
1 ommiſſionsberathung halte ich nicht für wünſchenswerth, 


inne vielmehr für eine zweite Berathung im Plenum. (Beifall 


war Möller (nl) wendet ſich gegen den Entwurf, der keines⸗ 


wirthſchaftliche Beſſerungen bewirke, ſondern nur geeignet ſei 
den Kampf der Arbeiter gegen die Unternehmer zu ſchüren. 
dem Alb Moltenbube (Soz.): Die vorliegenden Entwürfe wollen 
; eiter wenig genug gewähren; aber ſchon dieſes Wenige 
auſe Widerſpruch. Ob Gewerkvperelne oder nicht, ſozia⸗ 
en über kurz oder lang alle Arbeiter ſein. Ohne 
ürden die Arbeiter ihren Arbeitgebern wehrlos 
Herr v. Stumm ſprach von freien Arbeitern, die 
turanniſirt würden. Will er vielleicht mit dieſen 


etragenen 


daß die ſozialiſtiſche Tendenz der engliſchen Vereine von J 


Donnerſtag, 25. Januar. 


„freien Arbeitern“ auf feine Arbeiter anſpielen (Heiterkeit bei den 
Sozialdemokraten). Wir werden ſelbſtverſtändlich das Geſetz be⸗ 
nutzen, wenn es zu Stande kommt, andererſeits es für die Aglta⸗ 
tion ausbeuten. Herr v. Stumm möchte am Liebſten das Koalitions⸗ 
recht der Arbeiter aufheben. Wenn der Herr von Tyrannei der 
Mitglieder durch die Vereine ſpricht, ſo ſollte er doch auch die 
Tyrannei ſeitens der Unternehmer berühren (Sehr wahr! links). 


Die Vertreter des Kapitalismus ſchließen ſich zu Korporationen 
aller Art zuſammen, ſelbſt zu ſolchen, die die Rechte der Arbeiter 
beſchränken wollen: Schließen ſich dieſe zuſammen, ſo iſt das auf 
einmal etwas anders. Sie befürchten Lohnkämpfe in Folge der 
Annahme des Entwurfs; wenn z. B. die Land wirthſchaft beſſere 
Löhne zahlte, wäre das ſo ſchlimm? Der billige Arbeiter iſt theurer 
inſofern, als er ſich ſchlechter nähren muß und in Folge deſſen 
weniger leiſtet, als der gut bezahlte. Eine Organiſatlon der länd⸗ 
lichen Arbeiter wird auch dem Grundbeſitz Nutzen bringen. (Beifall 
bei den Sozialdemokraten.) i 

Ein Schlußantrag wird angenommen. 

Das Schlußwort nehmen die Abgg. Spahn und Dr. 
Meyer: Halle. 

Die verbundenen zwei Geſetzentwürfe werden gemäß 
einem Antrage des Abg. Frhrn. v. Stumm an eine Kom⸗ 
miſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. 

Zu Ehren des verſtorbenen früheren Bureau ⸗ Direktors des 
ehr Happel, erheben fich die Mitglieder des Hauſes von 

ren en. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr (Abzahlungs⸗ 
geſchäfte, Waarenbezeichnungen, Javalidenfonds). 

Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
4. Sitzung vom 24. Januar, 11 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 

Die erſte Etatsberathung wird fortgeſetzt. 

Abg. v. Kröcher (konſ.): Ich ſpreche nicht im Namen der ge⸗ 
ſammten Fraktion, für die Graf Limburg geſprochen hat, und werde 
nicht eine ſogenannte Etatsrede halten. Graf Limburg hat die An⸗ 
ſicht der Partei ſchon ausgeſprochen, daß wir keinen Reichsfinanz⸗ 
miniſter wollen, ſondern nur einen Einfluß der preußiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten auf den Bundesrath erſtreben. Abg. Rickert beklagte 
ſich, daß wir Reichstagsreden hielten, aber er hat daſſelbe gethan. 
Abg. Rickert erklärte, daß nicht nur die Landwirthſchaft Noth leide, 
ſondern auch alle übrigen Erwerbszweige. Das iſt es ja, was 
wir immer betont haben: Hat der Bauer Geld, ſo hats die ganze 
Welt! Hat er kein Geld, ſo gehts allen Leuten ſchlecht. Wenn die 
Grundſteuer aufgehoben iſt, ſo iſt der Landwirth damit noch nicht 
den übrigen Berufsſtänden gleichgeſtellt, es iſt ihm blos eine Un⸗ 
gerechtigkeit abgenommen. Wenn Abg. Rickert beklagt, daß wir 
durch das Nothgeſchrei dem Landwirth den Kredit verderben, ſo 
halten wir das für kein Unglück. Schade, daß das nicht ſchon 
früher geſchehen iſt, denn die Verſchuldung des Grundbeſitzes 
rührt ja davon her, daß der Kredit zu groß war. Abg. Rickert 
beklagt auch das Dreiklaſſenwahlrecht. Warum hat ſich die Fort⸗ 
ſchrittspartei nicht in der Konfliktszeit dagegen ausgeſprochen, wo 
ſie die Mehrheit hatte? Mag ſie uns doch auch etwas gönnen. 
Heiterkeit.) Wir Landwirthe ſtehen vollſtändig auf dem Boden des 
Erlaſſes von 1884 und freuen uns, daß er wieder für die Zukunft 
erneuert worden iſt. In der Vergangenhelt iſt dagegen nicht ge⸗ 
fehlt worden. Das Zeugniß wird man uns nicht verſagen, daß 
wir Konſervativen, wenn ein konſervativer Beamter gemaßregelt 
worden iſt, keinen Ton des Murrens dagegen haben laut werden 
laſſen. Wir waren ja auch oft nicht mit dem Fürſten Bismarck 
einverſtanden, aber wir halten ihn doch für größet, als die jetzigen 
Mintiter und uns Alle. Man macht uns den Vorwurf, daß wir 
den Ruf erheben: Fort mit Caprivi! Dieſer Ruf mag vielleicht 
von einer Selte gefallen ſein. Aber es wäre unkonſervativ, wenn 
wir verlangten, daß ein von Sr. Majeſtät ernannter Beamter 
ſein Amt quittirt. (Sehr richtig! rechts.) Die Freiſinnige Vereint⸗ 
gung und Volkspartei find in der Erregung von Unzufriedenheit 
mindeſtens ebenſo weit gegangen, wie wir. Jetzt gelingt es ihnen 
nur nicht mehr, die Unzufriedenen auf ihre Seite zu bringen. 
( Heiterkeit.) Die Aufforderung an den Grafen Limburg, erſt ſpar⸗ 
ſamer im Reiche zu ſein, trifft nicht die rechte Stelle. Wenn Graf 
Limburg in der früheren Legislaturperiode im Reichstage geſeſſen 
hätte, wäre er ſparſamer als Abg. Rickert geweſen; er hätte die 
Zölle nicht vermindert. (Helterkeit) Ebenſo weiſt Abg. Rickert 
auf die Eiſenbahntarlfe hin. Es tft ja bequem, mit Schnellzügen 
zu fahren, die auf dem Lande nicht anhalten, aber die Leute können 
auch dafür bezahlen. 

Abg. v. Eynern (nl.): Der Finanzminiſter hat ſelbſt ausge⸗ 
führt, daß die Grundlagen unſerer Finanzen durchaus geſund ſind. 
ch bin überzeugt, daß das Defizit, das auf 70 Millionen veran⸗ 
ſchlagt iſt, durch die ſich günſtiger geſtaltenden Erwerbsverhältniſſe 
weit hinter dem Anſchlage zurückbleiben wird. Die preußiſchen 
Verwaltungen werden es fernerhin vermeiden müſſen durch Be⸗ 
günſtigung ausländtſcher Beſtellungen, die vor zwei Jahren ihren 
Höhepunkt erreicht hat, die inländiſche Induſtrie zu ſchädtgen. In 
andern Ländern iſt das nicht der Fall. Die Folge des bei uns be⸗ 
liebten Verfahrens iſt zunehmende Arbeitsloſigkeit, Verringerung 
der Rente des Kapitals und Verminderung der Eiſenbagnfcachten. 
Wos die Verwaltung auf der einen Seite erſpart, ſetzt ſte auf der 
andern Seite zu. Unſere Marine hat ſ. Z. engliſche Kohle bezogen. 
Die Bauverwaltung des Nordoſtſeekanals beſtellt ihren Granit in 
Schweden, anſtatt im Fichtelgebirge. Allerdings bekommt die Bau⸗ 
verwaltung den Granit in Schweden billiger, aber die Eiſen⸗ 
bahnen verlteren dadurch Hunderttauſende an Fracht. Namentlich 
die ſüddeutſchen Staaten machen ſich einer ſolchen Begünſtigung 
der ausländiſchen Induſtrie ſchuldig. Im Intereſſe der Hebung 
des Natlonalgefühls ſollten die einzelnen Verwaltungen in Preußen 
und im Reſche in dieſer Beziehung auf einander gegenjeitig 
Einfluß üben. Ich leſe in dem Blatte, das den Namen des Abg. 
Eugen Richter an der Spitze führt, daß der Fanz miniſter über⸗ 
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aus gereizt durch das Scheitern ſeines Finanzplanes im Haufe 
erſchten. Ich habe von Gereistheit nichts bemerkt. Herr Richter 
macht eben ſeine Spezialbeob achtungen. Ich glaube, wenn die 
Suhr wiede heute nicht angenommen wird, jo muß ſte im nächſten 

ahre wieder kommen. Eine reinliche Scheidung zwiſchen den 
Finanzen der Einzelſtaaten und des Reichs muß eintreten. Wie 
kann man die Tabakſteuer bekämpfen? Sit eine Beftenerung des 
Tabaks mit 2 Mark auf den Kopf der Bevölkerung denn wirklich 
boch? Die Tabakſteuer und Weinſteuer trifft gerade die leiſtungs⸗ 
fägigen Schultern. Wenn Abg. Rickert auf die Reichseinkommen⸗ 
ſteuer und Erbſchaftsſteuer hinweiſt, die doch keine Ausſicht auf 
Annahme haben, ſo zeigt das, daß ſeine Thätigkeit eine rein nega⸗ 
tive iſt. Sind aber die Koſten durch Erhöhung der Matrikular⸗ 
beiträge zu decken, fo iſt ein Zuſchlag zur Einkommenſteuer nö hig, 
der gerade die am wenigſten leiſtungsfähigen Schultern, die Eln⸗ 
kommen bis 3000 Mark am meiſten trifft. Wenn alſo jemand ſein 
Wort dem Reichstag nicht gehalten hat, ſo iſt es demnach der Abg. 
Rickert und nicht Graf v. Caprtvf, deſſen Steuervorlagen nicht die 
leiſtungsfähigen Schultern treffen. Nachdem die Reichs ſinan reform 
durch das taktiſche Geſchick des Abg. Richter bei Seite geſchoben 
worden iſt, muß wenigſtens der Einzellandtag des größten deutſchen 
Bundesſtaats ſich dieſer Sache annehmen. Die Steuerſchätzung auf 
Treu und Glauben hat nicht eine Verminderung, ſondern eine 
Vermehrung der Beamten veranlaßt. Man begnügt ſich ja nicht 
mit der Deklaration, ſondern beläſtigt die Zenſiten mit einer Un⸗ 
menge Fragen. Namentlich geſchieht dies jetzt bei der Veranlagung 
zur Gewerbeſteuer. Im Regierungsbezirk Düſſeldorf wird an die 
Zenſiten in einem Fragebogen die Frage gerichtet: Wie viel 
Kapital in dem Unternehmen ſteckt? Wie viel Zinſen in jeder 
einzelnen Anlage, wie viel Schulden, wie viel Kapitalverluſte, wie 
viel Aufwendungen für Verbeſſerungen gemacht wurden, wie viel 
Reſervefonds, wie viel für den Unterhalt der Gewerbetrelbenden 
verwendet wird? Es fehlt nur noch, daß man von den Gewerbe⸗ 
treibenden die Veröffentlichung ihrer Bilanz in den Zeitungen 
verlangt. Ich komme nun zum Bunde der Landwirthe. 
Als ſ. Z. die Konſervativen eine Niederlage erlitten, meinte der 
verſtorbene v. Meyer Arnswalde, die konſervative Partei könne 
noch nicht agitiren, aber ſie werde es ſchon lernen. Nun, der Bund 
der Landwirthe hat das Agitiren gelernt, ſodaß man glauben 
könnte, daß er ſich Herrn Eugen Richter, der ſich ja darin 
das Allermöglichſte leiſtet, zum Iqpreſarſo hätte. 
Darüber beſteht kein Zweifel, daß der Grundbeſitz ſich in 
einer ſchlimmen Lage befindet, namentlich durch die überhand 
nehmende Verſchuldung. Es tt ſehr richtig von der Regierung, 
daß ſie hier regelnd eingreifen wird. Hoffentlich gelln zt es 
auch, die geplanten Landwirthſchaftskammern zu einer brauchbaren 
Organiſation hier im Hauſe zu geſtalten. Das eine möchte ich 
aber den Herren entgegenhalten, daß die freien Hındel3- und In⸗ 
duſtrievereine oft mehr geleiſtet haben als die Handelskammern, 
die doch als Vorbild für die Landwirthſchaftskammern 
dienen. Was der Landwirthſchaftsminiſter über die Re⸗ 
gelung des Agrarkcedits angedeutet hat, iſt ſehr nebelhaft und 
anfechtbar. Gleichzeitig verlangt man nun auch eine Beſchränkung 
und hohe Beſteuerung der Börſe. Dadurch beunruhigt mın nur 
das Kapital, und das macht ſich auch für die Landwirthſchaft in 
der Höhe des Zinsfußes bemerkbar. Die großen Kapitaliſten. 
werden dann ſehr leicht zur Auswanderung veranlaßt. Was die 
Beſtrebungen der Regierung in der Währungsfrage anbetrifft, ſo 
kann der Silberpreis nur auf einer beitimmten Höhe erhalten 
wreden, wenn die Silberproduktion geregelt wird. Beim etwaigen 
Verſuch, den Silberwerth künſtlich zu heben, könnte vielleicht noch 
mehr Geld verloren gehen, als ſeiner Zeit beim Abſtoßen der 
ruſſiſchen Werthe. Wir ſind bereit, mitzuarbeiten an einer ge⸗ 
ſunden Geſtaltung unſerer Finanzen. Das um ſo mehr, wenn die 
Nachricht ſich beſtätigen ſollte, die ſeit geſtern die ganze deutſche 
Nation mit Freude und Dankbarkeit erfüllt, daß nämlich Fücſt 
Bismarck nach hier kommen und feinen katſerlichen Herrn begrüßen 
wird. (Beifall.) Wir alle wollen hoffen in den Wirrniſſen dleſer 
Tage, daß aus dieſem Begegniß Gutes und Stcheres für unſer 
Vaterland erſprießen möge. (Lebhafter Beifall rechts und bei den 
Nationalltberalen.) 

Abg. v. Kardorff (frk.): Ich hoffe, daß es gelingen wird, das 
Wahlrecht der Einzellandtage mit dem des Reichstags in Einklang 
zu bringen. Gerade die freiſinnigen Parteien haben ein großes 
Intereſſe daran, ſie ſind ja faſt aus dem Parlament verſchw inden. 
(Abg. Richter: Sie wären auch beinahe verſchwunden!) Ste 
werden ſonſt ſicher von der Sozialdemokratie aufgezehrt. Wenn 
Abg. Richter gemeint hat, die Tabakſteuer und Weinſtener ſeien 
bereits gefallen, ſo bin ich anderer Meinung. Bis jetzt ſind im 
Reichstag nur die Gegner der Vorlage erſchienen. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung werden die Freunde kommen und ſtimmen. Wir werden 
ja ſehen, wle ſich die Dinge entwickeln. Abg. Richter meint, man 
könne dem landwirthſchaftlichen Nothſtand abhelfen durch Parzel⸗ 
lirung. Das Beiſpiel Englands beweiſt das Gegentheil Dort ſind 
aus Bauern zütern Latifundlen geworden. Die Verſchuldung nicht 
bloß des großen, ſondern auch des kleinſten Grandbeſitzes iſt er⸗ 
ſchreckend gewachſen, wie ich in Schleſien beobachtet habe. Die 
Leute können ihre Ausgaben aus dem Ertrag des Grundſtäcks nicht 
mehr decken. Schließlich wird das Grundſtück ſubhaſtirt, die Leute 
werden Tagelöhner. Gewiß hat der Bund der Land wirthe vom 
Abg. Richter gelernt, aber niemals hätte die bloße Agitatlon das 
erreichen können, wenn nicht die Nothlage wirklich groß wäre. 
(Sehr richtig! rechts.) Die Entvölkerung des platten Landes führt 
in den Städten zum Drücken der Löhne und zur Arbeitsloſigkeit. 
Von der Echöhung der Börſenſteuer erwarten wir Lindwirthe gar 
nichts, wir befürworten ſie nur, weil die Börſe fie noch tragen 
kann. Selbſt wenn die Ausgabe ausländiſcher Paplere abnehmen 
würde, jo würde das kein nationaler Schaden fein. Es find doch 
große Kapitalien dabei verloren worden. Wir können kaum leug⸗ 
nen, daß darin, daß Milliarden ruſſiſcher Papiere in Frankreich 
domizilirt find, eine ſichere Bürgſchaft des Friedens gegeben iſt. 
Was die Silberfrage anlangt, ſo geht doch das Streben in 
allen Ländern dahin, das Silber zu remonetiſtren. Das iſt jetzt 
ebenſo gut möglich, wie es im lateiniſchen Münzbunde möglich, 
war. Die Gefahr für die Land wirthſchaft liegt in der geſtei⸗ 
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gerten Kaufkraft des Goldes. Herr Bamberger hat 
das noch neulich zu leugnen geſucht. Das iſt nur eine Spekulation 
auf die Unwiſſenheit des Publikums. Durch das dauernde Steigen 
der Kaufkraft des Goldes ſind die Laſten, die der Landwirth in 
Pacht und Zins auf ſich genommen hat, unerträglich geworden. 
Ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß unſere geſammten wirth⸗ 
5 0 0 Verhältniſſe bald eine Beſſerung erfahren. (Beifall 
rechts. 
Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Ich hätte nicht Veranlaſſung genom⸗ 
men zu reden, wenn nicht die freundliche Aufforderung des Finanz⸗ 


miniſters an meine Freunde, ſich auf den Boden der Reichsfinanz⸗ 
feform zu ſtellen, eine höfliche Reaktion erheiſchte. 
ich aber lezüglich der ungleichen Behandlung der katholiſ den und 
euyangeliſchen Beamten dem Abg. Fıhın. von Zedlitz erwidern, daß 
thatſächlich ein ſchreiendes Mißverhältniß zwiſchen den katholiſchen 
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und evangeliſchen Beamten herrſcht, und wir werden ſpäter Ge⸗ 
legenheit nehmen, die Regierung zu fragen: Erkläre mir, Graf 
Derindur, doch dieſes Räthſel der Natur. (Heiterkeit.) Man klagt 
darüber, daß wir dieſe Frage in den Vordergrund ſtellen. Man 
ſollte ſich vielmehr wundern, daß die kathollſche Bevölkerung dieſes 
Mißverhältniß bisher jo ruhig ertragen hat. Ich erkenne die hohe 
Begabung des Finanzminiſters an, aber die Art, wie er geſtern 
einen Triumph gefeiert hat, entſpricht nicht ſeiner hohen Begabung. 
Es iſt ſchon ſehr bedenklich, wenn aus der Mitte des Parlaments 
eines Einzelſtaats heraus, noch bedenklicher aber, wenn aus der 
Regierung heraus über Fragen, die im Schooße des Relchstages 
noch berathen werden, in den Einzellandtagen Erörterungen gepflo⸗ 
gen werden. Der Finanzminiper hat es offen ausgeſprochen: „J 
ich habe hier Bundes genoſſenſchaft.“ Gegen wen? Gegen den Reichs⸗ 
tag? Und was für Bundes genoſſen ? Ver preußſſche Finanzminiſter 
hat ſich gefreut, daß er die Zuſtimmung von drei Parteien hat, die 
in der That die beſchlußfäbige Hälfte des Hauſes um volle 
73 Stimmen überſteigen. Nur hat er vergeſſen, daß dleſe 
drei Parteien in der Körperſchaft, auf die es ankommt, 
um 51 hinter der beſchlußféhigen Zahl zurückbleiben. Es war viel 
leicht nicht wohl gethan, dieſen Trlumphgeſang anzuſtimmen, und 
dadurch Partelen im Reichstage, auf deren Mitwirkung die Regle⸗ 
rung angewleſen iſt, zu verletzen. Daß dem Mintiter jetzt die frei⸗ 
klonſervative und die nationalliberale Partei zu Hilfe geſprungen 
iſt, erweckt die theils wehmüthige, theils erbitternde Erinnerung an 
das, was der preußiſche Finanzminiſter bei der preußiſchen Finanz⸗ 
reform gethan hat. Da hat ex die Steuerreform mit unſerer Hilfe 
durchgebracht, aber in der Wahlreform uns im Stich gelaſſen. 
Wenn der Finanzminiſter ſich hier wirklich Bundesgenoſſen ſchaffen 
will, dann möge er dieſe 73 Stimmen mehr — wir geben ihm die 
unſrigen auch gern dazu — benutzen, um das Unrecht aus der 
Wahlreſorm wieder gut zu machen. (Beffall.) Mit Uhrecht hat 
Abg. Rickert den übrigen Rednern vorgeworfen, daß ſie Reichs⸗ 
tagsreden hielten. Er ſelbſt hat die ſchönſte Reichstagsrede ver⸗ 
brochen. Was berechtigt ihn im Namen des Reichstags zu reden 
und zu ſagen: Der Reichstag wird Sie ſchon Mores lehren? Ich 
kann Namens meiner Partei noch keine Erklärung über das Finanz⸗ 
geſetz abgeben. Das kann erſt geſchehen, wenn es im Reichstag 
zur Berathung ſtehen wird. Aber was wir da ſagen werden, wird 
ſich auf dem Boden deſſen bewegen, was von uns zu den ein⸗ 
zelnen Steuervorlagen geſagt worden iſt. Wir betrachten die 
Sache nicht als ein Schauſpiel für das Publikum, als etwas, 
das aus dem Handgelenk zu erledigen iſt, ſondern wir find uns 
der Pflicht bewußt, die Angelegenheit nach unſerm Gewiſſen 
im Austauſch der Meinungen zu erledigen. Ich werfe dem 
Finanzminiſter keine Schwarzmalerei vor, es iſt eine be⸗ 
denkliche Erſcheinung, daß wir ſchon im vierten Jahre ein 
Defizit haben, und ich wünſche, daß dieſem Zuſtande mögllchſt raſch 
abgeholfen werde. Ich danke dem Miniſter, daß er durch die 
preußiſche Finanzreform einen Anfang gemacht hat, aus diefen Zu⸗ 
Händen herauszukommen. Auch über die Natur und Bedeutung 
der clausula Franckenſtein bin ich mit dem Mintſter einverſtanden. 
Wer von einer „Mtiquelſchen Reform“ redet, thut dies entweder 
wider beſſeres Wiſſen oder kennt nicht die Geſchichte der Francke ⸗ 
ſteinſchen Klauſel. Die weſentliche Aufgabe der Franckenſteinſchen 
Klauſel war die Verſorgung der Einzelſtaaten. Das iſt auch klar 
von allen Solten im Reichstag im Jahre 1879 ausgeſprochen worden. 
Der Berichterſtatter führte aus, daß, wenn das Reich erhebliche 
Ueberſchüſſe habe, es ſie nicht für ſich behalten dürfe. Auch Abg. 
Windthorſt hat dies anerkannt. Fürſt Bismarck hat einmal ge⸗ 
äußert, daß das Reich durch die Klauſel zu einem Verſorger der 
Einzelſtgaten werde. Die Franckenſteinſche Klauſel hat neben dem 
finanzlellen Effekt auch den Nutzen gehabt, daß durch dieſelbe der 
föderxative Gedanke gefördert wurde. Die Matrikularbetträge find 
im Laufe der Jahre ſo hoch geſtiegen, daß ſie ohne eine fernere 
Gegenleiſtung des Reiches nicht erträglich werden. Es geht 
der clausula Franckenſtein jo wie der lex Huene. Zuerſt wenig 
Freunde, dann, wenn ihre wohlthätige Wirkung aufhören ſoll, großes 
Trauergeläute. Für das heutige Finanzverhältniß zwiſchen Reich und 
Einzelſtaaten ſind wir alle verantwortlich, auch die Einzellandtage. 
Hätte die Franckenſteinſche Klauſel dafür Vorſorge getroffen, daß 
dle Matrikularbeiträge nie die Ueberweiſungen überſteigen, jo wäre 
ſie ein volllommenes ſtaatsrechtliches und finanzpolitiſches Geßetz 
geweſen. Eine Ordnung muß herbeigeführt werden, aber die Frage 
ift, ob der Augenblick und die vorgeſchlagenen Mittel die richtigen 
find. Bei der außerordentlichen Schwierigkeit, die Mittel auch nur 
für die Heeresvorlage aufzubringen, bei dem Darniederliegen der 
Erwerbe verhältnſſſe iſt nach der Meinung vieler meiner Freunde 
dieſer Augenblick zur Reform der denkbar ungünſtigſte. Der 
Vorwurf des Finanzminiſters, die gegneriſchen Parlelen wüßten 
nichts Beſſeres vorzuſchlagen, iſt nicht zutreffend, denn in der Haupt⸗ 
ſache iſt die Aufgabe der Parlamente die negative, die Kritik. Aber 
auf eines muß ich den Finanzminiſter aufmerkſam machen, ohne 
Beſeitigung der Schuldenwiyihſchaft kann die beſte Ordnung der 
Finanzen nicht helfen. Die Reichsſchulden haben ſich in ſechzehn 
Jahren mehr als verhundertfacht. Mit den Steuern, die im 
Reichstag vorgelegt ſind, könnte ich mich auch als preußlſcher Ab⸗ 
eordneter nicht befreunden, wenigſtens nicht mit der Weinſteuer. 
enn ich im Augenblicke keine Reform befürworte, ſo möge man 
mir nicht vorwerfen, daß ich ſie auf die lange Bank ſchlebe. Der 
preußliche Finanzminiſter ſchiebt ja die weltere preußlſche Finanz⸗ 
reform, den Erlaß eines Eiſenbahngarantiegeſetzes u. dal. ſelber auf 
die lange Bank. (Beifall im Centrum.) 

Fin anzminiſter Dr. Miquel: Die Ausführungen des Vor⸗ 
redners über die Nothwendigkeit der Erhaltung und Ergänzung 
der Franckenſteinſchen Klauſel haben meine Hoffnungen, die ich 
geſtern betreffs der Stellung des Centrums ausgeſprochen habe, 
vollauf beſtätigt. Ich habe das Centrum nicht in Gegenſatz zu 
den anderen Parteien ſtellen wollen, ich erkenne die Vedeutung des 
Centrums im Reichstage an, und deswegen freue ich mich deſto 
mehr über die Ausführungen des Dr. Lieber, hinter dem wohl der 
größte Theil der Centrumspartei ſteht. Ich war immer perſönlich 
ein Gegner der Beſprechung von Reichsſachen in den Einzelparla⸗ 
menten, aber hier trifft das nicht zu. Wir haben hier die Fragen 
des preußiſchen Etats zu erörtern und zu ſehen, welche Einwir⸗ 
kungen die Reichsfinanzen auf die Landesfinanzen haben. Denn 
beide greifen ineinander ein. Unter dieſen Umſtänden muß die 
pe Regierung, wo es ſich um die Ordnung gleichzeitig der 
preußiſchen Finanzen handelt, großen Werth darauf legen, ſich die 
moxaliſche Unterſtützung des Landtags zu ſichern. Und muß es 
nicht dem Reichstag vo! Werth ſein, die Anfichten der einzelnen 
Landtage zu kennen? Wir ſind ja auch nicht die einzigen, die ſich 
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über Reichsangelegenheiten unterhalten. Erinnern Sie ſich nicht an 
die Debatten im bayerifhen und badiſchen Landtage? Ich bin alfo 
ganz innerhalb der Kompetenz der Einzellandtage geblieben. Wenn 
der Reichstag uns Mehreinnahmen nicht bewilligt, ſo ſtehen wir vor 
einer permanenten Steigerung der Matrikularbeiträge. Die Situation 
wird immer ſchwleriger werden. Daher können wir die Reform, 
deren Berechtiaung Dr. Lieber zugeſtanden hat, nicht aufſchteben. 
Denn es handelt ſich dabei nicht blos um eine finanzpolittſche 
Maßregel, ſondern um die nattonalpolitiſche Frage, ob es gelingen 


wird, auf die Dauer ein erträgliches Verhältulß zwiſchen dem Reiche bed 


und den Einzelſtaaten zu erhalten. Wenn die preußiſche Finanz⸗ 
reform ſtecken geblieben iſt, ſo liegt das eben an dem jetzigen Ver⸗ 
hältniß Preußens zum Reich. Das tft wieder ein Beweis, wie 
nothwendig eine Regelung dieſes Verhältniſſes iſt. Ich habe kein 
Mißtrauen gegen den Reichstag, wir wollen abwarten, wie er den 
ihm geſtellten Aufgaben gerecht werden wird. Unſere Aufgabe iſt 
es nur, ihm die Nothwendigkeit und Dringlichkeit unſerer Vor⸗ 
ſchläge darzuthun. Der Finanzminiſter geht dann auf einige Einzel⸗ 
beiten im preußiſchen Etat ein und hebt die trotz der ſchlechten 
Finanzlage bedeutenden Aufwendungen für Kanalbauten und 
Meltiorationen hervor. Von wirklichen Erſparungsvorſchlügen haben 
wir, abgeſehen von Einzelheiten, im Laufe der Debatte nicht ge⸗ 
hört. Es iſt ſogar geſagt worden, daß wir noch zu wenig aus⸗ 
gegeben haben. Das Defizit von 70 Millionen dürfte kaum ge⸗ 
ringer werden. Wir ſind daher auf Mehreinnahmen im Reich oder 
in Preußen angewieſen. Denn der Zuſtand darf nicht fortdauern, 
daß Fehlbeträge durch Anleihen gedeckt werden. Nimmt der Reichstag 
unſere Forderungen nicht an, ſo ſind wir in Preußen zur Erhebung 
von Zuſchlägen zur Einkommenſteuer gezwungen. Unſer Prinzip 
muß ſein: Vorſtcht in den Ausgaben und dauernder Einklang 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben. (Beifall rechts.) 1 


Abg. Dr. Arendt (freik) beſtreitet, daß die Katholiken in der 
Aemterbeſetzung beuachtheiligt würden. Preußen müſſe einmal zur 
Schuldentilgung kommen, und das werde am beſten durch eine 
Steuerreform erreicht. Die von der Regierung vorgeſchlagene Re⸗ 
form ſei die beſte. Die Freiſinnigen verhielten ſich immer negirend, 
und ſie würden ſelbſt gegen eine etwa von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagene Reichseinkommen⸗ und Reichserbſchaftsſteuer Bedenken 
vorzubringen wiſſen. Die Freiſinnigen wleſen immer nur auf die 
Liebesgaben hin, deren Abſchaffung (eſordert werde. Aber die 
Liebesgabe jet doch auf Grund eines Geſetzes geſchaffen, gegen das 
die Freiſtnnigen geſtimmt haben. Die Landwirthſchaft ſei nicht in 
einer momentanen Nothlage, ſondern in einer permanenten. Ihre 
Verhältniſſe ſeien von der des Handels und der Induſtrie ver⸗ 
ſchieden. Wer einen Clgarrenladen habe, könne ihn mit geringem 
Schaden aufgeben, wer eine Fabrik beſitze, könne mit geringem 
Verluſt liquidtren, die Landwirthſchaft aber ſet gezwungen, immer 
zu vroduziren. Die Elnführung der Doppelwährung, die der Land⸗ 
wirehſchaft zu helfen im Stande ſei, bedeute nicht eine Bezahlung 
der Goldſchulden in Silber, ſondern eine Erhöhung und Befeſtigung 
des Silberpreiſes. Mit Herrn v. Eynern ſtimme ich darin überein, 
daß durch die Wiederannäherung des Kaiſers an den Reichskanzler 
dem deutſchen Volke eine Herzenserleichterung geworden iſt. Ich 
hoffe, daß ſich auch bezüglich des ruſſiſchen Handelsvertrags eine 
Einigung erzielen laſſen wird und dazu die von uns eingebrachte 
Interpellation beitragen wird. (Beifall rechts.) 


Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Die Wirkungen der Inter⸗ 
pellation wollen wir doch erſt abwarten. Ich habe die geſtrigen 
Reden hier nicht gehört, well ich im Reichstage war; aber ich habe 
wohl nichts eingebüßt, ſoweit ſich dieſe Debatte auf Reichstags⸗ 
fragen bezogen hat. Man hat verſucht, die im Reichstage be⸗ 
gonnene Diskuſſton hier fortzuſetzen, und Herr v. Kardorff bat 
ſogar verſucht, eine im Reichstage mir gegenüber vorgeſtern be⸗ 
gonnene Diskuſſton fortzuſetzen. Ich weiß nicht, ob es dem Anſehen 
des Hauſes nützt, wenn man den Abhub von der Tafel aufträgt, die 
im Reichstag gedeckt iſt. (Sehr richtig! links.) Man wirft uns 
Populsritätshaſcherei vor. Gleichzeitig erwähnt man unſere 
Oppoſition gegen die Börſenſteuer. Nun iſt nichts populärer als 
die Börſenſteuer. Popularttätshaſcherei iſt alſo auch die Befür⸗ 
wortung der Börſenſteuer. Dem Finanzminiſter muß ich zugeben, 
daß die Finanzreform im Reiche auch zur Kompetenz dieſes 
Hauſes gehört. Aber die zahlreichen Abgeordneten aus allen 
Parteien, die zugleich dem Reichstag und Landtag angehören, 
find berufen, das Reichsintereſſe einerſeits und die Inter⸗ 
eſſen der Elnzelſtaaten anderſeits einheitlich zu vertreten. 
Vie erſte Berathung über das Finanzreformgeſetz wird 
hoffentlich morgen oder ſpäteſtens am Montag ſtattfinden, 
und jo kann ich mir einen großen Theil deſſen erſparen, was 
ich auf die Ausführungen des Finanzminiſters zu ſagen hätte. Die 
Niedergeſchlagenheit, die wir bei dem Finanzminiſter in der letzten 
Zelt wahrgenommen haben, hat ſich gewiſſermaßen aufzurichten 
geſucht an der Rede des Abg. Lieber. Ich habe dieſen Eindruck 
von der Rede nicht gehabt. Wenn ich im Bilde des Kurszettels 
die Sache darſtellen ſollte, ſo möchte ich ſagen, daß ich auf die 
Rede des Herrn Lieber keine Hauſſeſpekulatlon eingehen möchte. 
(Heiterkeit) Der Finanzminiſter hat geſtern eine höfliche Verbeu⸗ 
gung vor dem Abg. Lieber und feinen Freunden gemacht. Darauf 
hat Abg. Lieber dem Finanzminiſter die Hand gedrückt. Er hat 
das in der feierlichen und ceremoniöſen Weiſe gethan, die ſeiner 
Redeweiſe eigen iſt. (Heiterkeit.) Aber ich habe bei allen dieſen 
Händedrücken kein Geldſtück in der Hand geſehen (Heiterkeit) und 
das iſt es doch, worauf es dem Finanzminiſter ganz allein an⸗ 
kommt. (Heiterkeit) Man könnte über die Rede des Abg. Lieber 
das Motto ſchreiben: was ich mir dafür kaufe! (Heiterkeit.) Mit 
den Steuern, wie ſie vorliegen, wollte Dr. Lieber nichts gemein 
haben, und wenn er nun die Verwerflichkeit ausdrücklich betont 
hat, ſo erkläre ich mir das ganz natürlich aus den Ver⸗ 
hältniſſen ſeines Wahlkreiſes. Der Abg. Lieber hat aber 
ausdrücklich Bezug genommen auf die Exklärungen des Abg. 
Fritzen im Reichstage, und die gingen dahin, daß man in der 
Steuerbewilligung noch unter den Mehrkoſten der Hreredorgant- 
ſatton bleiben werde, daß man alſo in der Centrumsparteti nicht 
geneigt ſei, Mittel zur Durchführung des Geſetzentwurfs über die 
Finanzreform zu bewilligen. Abg. Lleber hat ſich auch insbeſon⸗ 
dere über die Franckenſteinſche Klauſel ausgeſprochen. Ich 
habe kaum Luſt, in die akademiſche Erörterung einzutreten dar⸗ 
über, ob ein neuer Geldſchrank in dieſer Weiſe aufgeſchloſſen wer⸗ 
den ſoll, und ob der neue Geldſchrank ſchöner und bequemer iſt 
als der frühere, wenn man nicht geneigt iſt, etwas hineinzulegen. 
Denn darüber kann kein Zweifel ſein: der Geldſchrank erhält nur 
eine Füllung durch neue Steuern über den Betrag der Heeres⸗ 
koſten hinaus. Bei dieſer rein akademiſchen Erörterung hat der 
Abg. Lieber gemeint, über die Zeit und die Mittel weiche ex von 
dem Finanzminiſter ab. Was bleibt denn da noch übrig? Es iſt 
vollkommen richtig, die jetzige Zeit tft für die Finanzreform die 
denkbar ungünſtigſte. Denn eine ſolche Reform ſetzt doch voraus, 
daß man die vorliegenden Verzältniſſe klar zu überſehen vermag. 
Das iſt aber bei der gegenwärtigen Anomalie der Erwerbsvechält⸗ 
niſſe am weniaſten möglich. Auch ich halte die clausula Franckenſtein 
nicht für das Ziel finanzpolitiſcher Weisheit. Ich will mich nicht dar⸗ 
über äußern, wie ſie verbeſſert werden kann, da man nie ſicher iſt. 
ob ſolche Erklärungen nicht zu Handhaben benutzt werden. Ich 
bin ein Anhänger ber clausula Franckenſtein in dem Sinne, daß, 
ſo lange die direkten Steuern im Reich nicht eingeführt werden, 
ich finanz⸗politiſch und konſtitutionell die volle Aufrechterhaltung 
der Franckenſteinſchen Klauſel wünſche. Sie wird aber durch die 
beabſichtigte Finanzreform in zwtiefacher Richtung eingeſchränkt. 


Einmal follen alle Ueberſchüſſe, welche ſich künftig rechnungsmäßſg 
ergeben gegen den Etat, nicht wie bisher den Einzelſtaaten über⸗ 
wieſen werden, ſondern beim Reich verbleiben. Zweitens werden 
thatſächlich die Ueberweiſungen auf 40 Millionen feſtgeſetzt, ich 
meine thatſächlich nicht formell; denn formell fit es nicht zuläſſig, 
über dieſen Betrag hinaus den Einzelſtaaten Mehrüberweiſungen 
zu Theil werden zu laſſen. Wenn Sie aufmerkſam die Etatsrede 
des Finanzminiſters geleſen haben, werden Sie finden, daß er dieſe 
Auffaſſung ſelbſt theilt. Der Geſetzentwurf über die Finanzreform 


edeutet alſo, daß angefangen wird zu verzichten auf alle 
Wirkungen der clausula Franckenſtein in der Vergangenheit, daß 
das Reich in die Lage geſetzt werden ſoll, die natürlichen Mehr⸗ 
einnahmen aus Zöllen und Steuern für ſich zu verwenden. Die 
40 Millionen, welche den Einzelſtaaten überwieſen werden follen, 
werden nicht aus den vorhandenen Steuern genommen, ſondern 
aus Steuern, die zu dieſem Zweck neu eingeführt werden. Was 
kommt dabei heraus, daß die natürlichen Mehreinnahmen der 
Zölle und Steuern für Mehrbedürfniſſe des Reichs verwendbar 
werden? Dieſe natürlichen Mehreinnahmen ſind für die nächſten 
fünf Jahre auf 80 Millionen berechnet worden, fte erhöhen ſich 
durch die neuen Steuern auf 114 Milltonen, und das tik 
die Pointe des ganzen Geſetzentwurfs über die Finanzreform, dem 
Reiche 114 Millionen Mark für wachſende Bedürfniſſe, für Heer 
und Marine für die nächſte Zeit zur Verfügung zu ſtellen, dieſe 
Summe frei zu machen gegenüber den Einzelſtaaten und die elau- 
sula Franckenſtein den Einzelſtaaten abzukaufen durch 40 Millionen, 
die noch dazu erſt nen zu beſchaffen find. Das fit auch die Auf⸗ 
faſſung, die ich in der Centrumspreſſe immer wiederkehren ſehe. 
Der Finanzminiſter hat mit großer Genugthuung auf die Ueber⸗ 
einſtimmung der drei großen Parteien des 
Hauſes hingewieſen. Ich gönne dem Flinanzminiſter dieſe Ge⸗ 
nugthuung, fie macht ihm Freude und koſtet uns nichts (Heiter⸗ 
keit), Wenn es umgekehrt wäre, wäre es ſchlimmer. Wenn man 
im Reichstage mit feiner & aanzreform einverſtanden wäre, wäre 
es koſtſpleliger (Heiterkeit). Dort iſt es übrigens mit der Elnmü⸗ 
thigkeit unter denſelben drei Parteien nicht jo weit her. Für die 
angebliche Einmüthigkeit der Regierungen, auf die ſich der Finanz⸗ 
miniſter beruft, war doch ein draſtiſcher Vorgang im Reichstag 
bezeichnend. Und was die Einmüthigkeit der drei Kartellparteien 
im Reichstage anbetelfft, jo haben ſowohl konſervative Redner, 
z. B. Frhr. von Hammerſtein gegen die Tabaksſteuer und natio⸗ 
nalliberale und freikonſervative Redner bald gegen die Tabaks⸗ 
ſteuer, bald gegen dle Weinſteuer, bald gegen die neue Stempel⸗ 
ſteuer geſprochen. Ob überhaupt ein einziger Nattonalliberaler für 
die Weinſteuer iſt, habe ich bis jetzt nicht herauszufinden vermocht, 
gemeldet hat ich bisher noch keiner für die Weinſſeuer. Wenn 
hier die Einmüthigkeit größer iſt, fo iſt das erklärlich; hier liegt 
für die Entſcheidung nicht die Verantwortlichkeit, man kann ft 
platoniſch für neue Steuern begelſtern, wenn man keine Verant⸗ 
wortlichkeit für die Abſtimmung gegenüber dem Lande zu 
tragen hat. Deshalb iſt es erklärlich, daß man ſich hier und da in 
den Einzellandtagen zur Finanzreform freundlich geſtellt bat, 
Uebrigens iſt es auch damit nicht jo weit her. Ich habe aus den 
badiſchen Landtags⸗Verhandlungen durchaus nicht den Eindruck ge- 
wonnen, wie der Finanzminiſter. Der Finanzminiſter meinte, im 
Reich liege das Geld auf dem Tiſche, man brauche nur Matrikular⸗ 
umlagen auszuſchreiben. Dem gegenüber muß ich doch darauf hin⸗ 
welſen, daß im Reich keine Ausgaben erhöht werden ohne Zuſtim⸗ 
mung des Bundesraths, und zu dieſem Bundesrath gehört der 
preußiſche Finanzminiſter ſelber. Warum erheben Sie nicht gegen 
die Erhöhung der Matrikularumlagen Einſpruch, wenn es darauf 
ankommt? Ich ſelbſt habe im Gegenſatz gegen Frhrn. v. Huene 
bet der letzten Etatsaufſtellung für eine andere Deckung geftimmt. 
Graf Limburg ſtellte die Einführung eines Vorverfahrens als noth⸗ 
wendig hin, vor der Entſcheidung des Bundesraths eine Vorver⸗ 
handlung für die Finanzvorlagen, dle an den Reichstag gelangen. 
Ich glaube, bei den Hauptpofitionen, auf die es ankommt, bei den 
letzten Ausgabeſteigerungen, würde ein ſolches Verfahren nichts 
nützen. Bei der Heeresorganiſation hat ein ſolches Vorverfahren 
ſtaltgefunden die Grundzüge find vor ihrer esatsmäßigen Veran⸗ 
ſchlagung dem preußiſchen Staatsminſſterlum vorgelegt worden und 
man hat nicht gehört, daß der e hier auch nur Wider⸗ 
ſpruch erhoben hätte gegen das Plus der Ausgaben. Alſo ſo lange 
der Finanzminiſter im Verhältniß zu feinen unfformirten Kollegen 
ltebenswürdiger und freigebiger iſt als gegenüber beiſpiels⸗ 
weiſe dem Kultusminister und Juſtizminiſter, werden alle 
Aenderungen in Bezug auf die formellen Verhältniſſe nichts 
nützen. ch warzmalerei fit hier allerdings betreffs 
der Reichsſchulden getrieben. Die Milliarde, die in den letzten 
fünf, ſechs Jahren an Anleihen aufgenommen iſt, rührt 
aus den großen Mllitär⸗ und Marinekrediten her, und Diejenigen 
ſind verantwortlich, die dafür geſtimmt haben. So lange der An⸗ 
leihebedarf ein regelmäßiger fit, iſt die Schuldentilgung eine leere 
Form, eine Spielerei. Die Rückſichtnahme auf die Zukunft kann 
ſich nur kundgeben, indem man einen verhältnißmäßig größeren 
Betrag von einmaligen außerordentlichen Ausgaben aus laufenden 
Mitteln deckt. Gerade in dieſer Beziehung hat der Reichstag viel 
mehr gethan, als alle ſolche vom Grafen Limburg vorgeſchlagenen 
Einrichtungen vermöchten. — Der Abgeordnete Sattler hak ein 
Defizit von über 80 Millionen ausgerechnet, weil man die Ver⸗ 
minderung der Aktiven durch die Veräußerung von Grundſtücken 
hinzurechnen müſſe. Abgeordneter Sattler hat aber nicht die Ver⸗ 
mehrung der Aktiven aus laufenden Mitteln hinzugerechnet und die 
Verminderung der Paſſiven aus laufenden Mitteln. Hier handelt 
es ſich bloß um ein Kaſſendefizit. Ich kann mehr ausgeben, als 
ich einnehme und doch ein ſehr reicher Mann dabei werden, wenn 
ch mein werbendes Vermögen durch die Ausgaben erhöhe. Das 
Extraordinarlum der Elſenbahnverwaltung iſt doch eine Verbeſſerung 
des werbenden Vermögens der Elſenbahnen, wir haben hier ein 
Analogon zum Erneuexungsfonds der Privatbahnen. Ebenſolche 
Bolten finden Sie im Etat der Berg⸗ und Hüttenverwaltung, der 
Domänen⸗ und Forſtverwaltung, wir kommen dort im Ganzen auf 
7 Millionen. Rechnen Sie dazu die 44 Millionen, die derart bei 
dem Elſenbahnetat vorhanden ſind, jo kommen Sie in dieſem Etat 
auf 51 Mlllionen, die verwendet werden zur Verbeſſerung der 
Aktiven. Dieſem ſtehen 13 Millionen aus Veräußerungen gegen⸗ 
über. Es bleiben alſo 38 Millionen. Nehmen wir dazu noch das 
Plus von 41 Millionen für Schuldentilgung, fo erhalten wir 
79 Millionen, um welche ſich die nutzbare Bilanz des Staates 
verbeſſert. Das ſind neun Millionen mehr, als das Defizit be⸗ 
trägt. (Heiterkeit rechts.) Auch wenn dabel die Schuldentilgung 
nur 0,64 Proz. des Anlagekapitals beträgt, iſt doch diefer Prozent⸗ 
ſatz noch höher als bei den Privatbahnen, bet denen die Aktien 
überhaupt nicht amortiſirt wurden und die zu amortiſtrenden 
Prioritäten höchſtens die Hälfte des Anlagekapitals betrugen. 
Der ganze Etat ſieht auch nur deshalb ſo ungünſtig aus, 
weil man die Mehreinnahmen aus der neuen Einkommenſteuer 
in verfaſſungswidriger Weiſe nicht in den Etat einſtellt, 
ſondern beſonders kapitaltſirt zu einer beſonderen Verwendung. 
Um demnächſt um einige Millionen den Zuſchuß für die Schulen 
zu erhöhen, dazu bedarf der Staat doch heute nicht einer Kapitali⸗ 
ſirung von Staaten. Dieſe Beſtimmung des Geſetzes hatte nur 
den Zweck, die Handhabe, die Drehicheibe zu bilden zur Beſeitigung 
jener Beſtimmung, welche dieſe Einnahmen der Kommunen zu⸗ 
wenden wollte. Wenn alſo davon geſprochen wird, daß wir ſchon 
ſett vier Jahren ein Defizit haben, ſo muß man dem gegenüber⸗ 
ſtellen, daß fett drei Jahren 42 Millionen jährlich außerhalb des 
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g alb findet ja auch eine 
ee lic gar uche fiat IH Recht ant ef Limburg, Tie 
#00 ndlanen unſexer Finanzen find gar nickt ſchlecht; nur augen⸗ 
Fut iſt die Lage ungünſtig; aber eben deswegen darf man 
nicht dauernde Steuern bewilligen. Daß man in guten Jahren 
5 chulden tilgt, iſt ſetzr natürlich, aber man kann es dann nicht 
S ungünſtigen Jahren fo darſtellen, als ob die regelmäßfge 
Schuldentilgung, die wir gemacht haben, überhaupt die einzige 
50 e, die noch bei uns in Betracht kommt. Wir haben ja in den 
Bahren 1887 bie 1890 270 Millionen Schulden außerordentlich 
Fila Das Defizit, das für 1892/93 etatifirt mar, betrug 4 
97 illonen beläuft ſich aber wirklich nur auf 25 Millionen. Das 
Datel des laufenden Jahres müßte noch wegen der nachträglichen 
Erben ng der Matrikularbeiträge um 15 Milltonen höher fein, als 
1 1 Januar angegeben wurde. Trotzdem iſt es nach der Veran⸗ 
chlagung nicht 15 Millionen höher, ſondern es bleibt noch um 9 
Halonen hinter dem etatsmäßigen Anſatz zurück. Es iſt alſo auch 
er bereſts eine Verbeſſerung um 24 Millionen in den preußtſchen 
Berbel ſſen eingetreten. Wie weit wir von normalen Verhält⸗ 

iſſen entfernt ſind, das beweiſt die einfache Rechnung, daß, wenn 
di Etſenbahneinnahmen aus der natürlichen Steigerung des Ber: 
kehrs nach dem prozentualen Durchſchnitt der letzten zehn Jahre 
t tiftet würden, man dann auf ein Plus der Elſenbahneinnahmen 
7 1003 den Etatsanſatz von 30 Millionen kommen würde. Ob das 
gerechtfertigt iſt in dieſem Augenblick, will ich dahingeſtellt ſein 
Ben. (Hort, hört! rechte, Jig, enticheidend it nur daß bier 
0 augenblicklich anormales Verhältniß vorliegt, und das zu 
€ N otiren genügt für den heutigen Zweck. Es werden ja 
1000 den Erfahrungen der früheren Jahre die Etatsberathungen 
die ſes Hauſes an dem Etat wenig ändern: fie unterscheiden 
a dadurch erheblich von denen des Reichstages. Es fehlt 
ih der bewegliche Einnahmefaktor, die Möglichkeit, die Einnahmen 
5 0 ulaſſen, wenn man an Ausgaben ſpart; in Folge deſſen haben 
dle de Etatsverhandlungen nur formelle Bedeutung. Es wird ſehr 
el bei Gelegenheit des Etats geredet, aber über den Etat ſelbſt 
ſebr wenig geſprochen. Wenn alſo aus der Initiative des Hauſes 
4 raus ſehr wenig zu er warten fit, ſo hat das Haus wenigſtens 
sa beſcheldenen Punkt in der Hand, Erſparniſſe zu machen, 
nämlich beim Etat des Landtags. Das geſetzgeberiſche Programm 
dieſer Seſſion lönnte daher in kurzer Zeit abgeſchloſſen werden, 
es würden dadurch erhebliche Erſparniſſe an Diäten 
entſtehen, wenn das Haus nicht auf der ſchlechten 
Praxis beharren wollte, über Dinge zu ſprechen, 
pie es eigentlich nichts angeht, über Reichstags⸗ 
ſachen. (Lachen rechts.) Damit fördern Ste nicht das Anſehen 
des Haufes, Sie erſchüttern nur die Luft, und Sie 
üben dabei nicht den mindeſten Einfluß auf die 
geſetzgeberiſche Entſcheidung. „(Beifall links.) 
ſnanzminiſter Dr. Miquel: Der Abg. Richter muß doch von 
der Veſäbtaung der fämmilichen Finanzminiſter der deutſchen Einzel⸗ 
ſtaaten eine ſonderbare Vorſtellung haben, wenn er glaubt, daß 
dieſelben eine Finanzreform vorlegen werden, die die Einzelſtaaten 
ſchädigt; ſie erblicken vielmehr hlerin einen bedeutenden Gewinn 
nicht bloß in der Konſolidirung und Stabillſirung der Finanzen, 
ſondern auch eine Garantie für die Mehrüberwelſungen. Ueber eine 
Elnmüthigkeit im Reichstage gegenüber der Finanzreform habe ich 
nicht geſprochen, ſondern nur von einer Einmüthigkeit in dieſem 
auſe darüber, daß das Finanzverhältniß zwiſchen Reich und 
Einzeigaaten geregelt werden muß. Der Abg. Richter hat ſchon 
viele Parteien als ſterbende hingeſtellt, z. B. ſtirbt ja nach ihm 
die nationalliberale Partet ſchon ſeit 20 Jahren. (Heiterkeit. ) 
Ich ſehe es nicht, wohl aber ſehe ich, daß andere Parteien 
im Abſterben begriffen ſind (Heiterkeit). Die Finanzreform 
oll in der That die Grundſätze verwirklichen, die Abg. 
ichter ſelbſt aufgeſtellt hat. Es iſt dies einer der wenigen 
älle, in denen Abg. Richter feine Anſicht geändert hat. Der 
Jog Richter hat bei der Entſcheidung über die Franckenſteinſche 
Klauſel mit Nein geſtimmt. (Zuruf des Abg. Richter.) Heute 
ſteht er allerdings auf dem Standpunkte der Franckenſteinſchen 
Klauſel. (Abg. Richter: In Folge der neuen Steuern!) Abg. 
Richter verwirft die Schuldentilgung, ſo lange man neue Anleihen 
mache. Die Schuldentilgung hat den Vortheil, die Neigung zu 
Mehrausgaben zu vermindern. Ich wäre froh, wenn die Tilgung 
der Prioritätsanleihen, wie ſie früher üblich war, noch fortdauerte. 
Mit ſeiner finanzpolitiſchen Anſchauung über Schuldentilgung ſteht 
Abg. Richter ganz allein. Die geſammte Schuldentilgung betrug 
nur 1¼ Prozent. Die Theſaurirung der Ueberſchüſſe aus der 
Einkommenſteuer aber dauert nur bis 1895. Bis dahin bekommt 
Preußen vom Reiche überhaupt nichts. In Zukunft werden die 
40 Millionen Ueberſchüſſe ausgegeben als Erſatz für Aus fälle durch 
Ueberweiſung verſchiedener Steuern an die Gemeinden. Der 
Staat verdient dabei keinen Pfennig. Aber auch bis 1895 hat der 
Staat vom theſaurirten Betrag keinen Nutzen, denn die Gelder 
dürfen ja nicht benutzt werden, ſie liegen im Schrank. Bet den 
Eiſenbahnausgaben handelt es ſich um nothwendige Ausgaben für 
Aufrechterhaltung des bisherigen Betriebs. Wenn die Schulden⸗ 
Algung als Vermögenszuwachs angeſehen wird, dann lügt man 
ſich in feine eigene Taſche hinein. Gegenüber den Ausgaben, die 
nothwendig wären, z. B. für Regulirung der Flüſſe allein 42 Mil⸗ 
llonen, reichen unſere Einnahmen nicht aus. Von der allmählichen 
Beſſerung der Verhältniſſe haben wir in dieſem Etat bereſts die 
Konſequenzen. Abg. Richter verwies auf die natürliche Steigerung 
der Reichseinnahmen. Dem gegenüber ſind aber auch die Reichs⸗ 
abgaben geftiegen. Ich glaube, Abg. Richter der große Finanz⸗ 
kenner, it in Zeiten, wo die Einnahmen vermehrt werden ſollen, 
großer Optimiſt, in Zeiten, wo die Ausgaben vermehrt werden 
ſollen, ſchildert er die Finanzen mit großem Applomb als möglichſt 
ſchlecht. (Heiterkeit) Als es ſich um die Milftärvorlage handelte, 
bezeichnete Abg. Richter die Mehreinnahmen von 80 Millionen 
als unwahrſcheſnlich. Die 80 Millionen Mehreinnahmen im Reich 
in den nächſten fünf Jahren verſchwinden gegenüber den ſteigenden 
Ausgaben wie Butter an der Sonne. (Beifall rechts.) 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Richter: Ich habe im Reichstag da⸗ 
a gegen die Clauſula Franckenſtein geſtimmt, weil ich die neuen 
Brücke nicht haben wollte und die Annahme der Klauſel die 
f rücke zu den neuen Steuern geweſen iſt. Ich habe in der Militär⸗ 

ommiſſion nicht dieſe 80 Millionen natürlicher Steigerung als 
auwaßrſcheinlich bezeichnet, ſondern dort hervorgehoben, daß die 
5 nzelſtaaten einen Anſpruch hätten, dieſe natürlichen Einnahmen 
ur ich zu beziehen nach der Elaufula Franckenſtein. 
die er Hauptpoſitionen des Etats werden ſodann, wie üblich, an 

e Budgetkommiſſton verwieſen. 
3 eiche Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. Tagesordnung: 
Ag erpellatton v. Kröche über den Abſchluß künf⸗ 
des 95 Handels verträge, Geſetzentwürfe betr. Ruhegehalt 
11 ehrer an nichtſtagtlichen Mittelſchulen und betr. Stadterweite⸗ 

"gen und Zoneneintheilung. 

Schluß 4, Uhr. 


Deutſchlaud⸗ 
95 Ries Berlin, 24. Jan. [Die Verſöhnung! Ueber 
ein ale des Fürſten Bismarck gehen die Nachrichten aus⸗ 
worden Dielmehr, es ift noch nichts darüber ſeſt beſchloſſen 
orden. Mindeſtens war bis zum Spätnachmittag an den 


Aufnahme von Anleihen 


zuſtändigen Stellen nur bekannt, daß der lebhafte Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen hier und Friedrichsruh der Feſtſtellung des 
Ankunftstages und der Dauer des Aufenthalts gelte. Richtig 
iſt, daß der Kaiſer in ſeinem zweiten Briefe an den früheren 
Reichskanzler gebeten hat, der Beſuch möge bereits zur Ge⸗ 
burtstagsfeier ſtattfinden. Sollte Fürſt Bismarck dieſem 
Wunſche nicht nachkommen können, vielleicht weil Schweninger 
es widerräth, die ſehr große Unruhe des Geburtstagsfeſtes 
mitzumachen, ſo wäre die Ankunft des Fürſten am Sonntag 
oder Montag zu erwarten. Die Parterrezimmer im Schloſſe, 
die für den Fürſten hergerichtet werden, ſind die prunkvollſten 
Gemächer, die ſich in dem ganzen Gebäude finden. Wie 
uns berichtet worden iſt, dienen dieſe Zimmer ſonſt nur zur 
Aufnahme könfglicher oder kaiſerlicher Gäſte. Das zweite 
Schreiben des Kaiſers an den Fürſten iſt abgegangen, nach⸗ 
dem der Kaiſer mit dem Reichskanzler eine Unter⸗ 
redung gehabt. Es wird heute nirgends mehr bezweifelt, 
daß Graf Caprivi aufrichtige Genugthuung über die An⸗ 
näherung des Kaiſers und des Fürſten Bismarck empfindet. 
Aber es kann nur nützen, wenn hier auf Grund der allerbeſten 
Erkundigungen wiederholt wird, daß der Kaiſer in dieſer Sache 
von Anfang an ſich im niemals geſtört geweſenen Einklang 
mit ſeinem erſten Rathgeber befunden hat. Damit entfallen 
alle Deutungsverſuche, die zu Gunſten bekannter Tendenzen 
verwerthet werden könnten, und als unmittelbares politiſches 
Ergebniß bleibt nur übrig, daß ein gefährlicher Agitationsſtoff 
beſeitigt wird. Es iſt eine Befreiung von unerträglichen 
Laſten, die uns im Gefolge der Ausſöhnung zu Theil werden 
ſoll. Die Verhältniſſe ſind einſtweilen nicht danach angethan, 
die lebhaft bekundete Freude der agrariſchen Gegner des 
Reichskanzlers auf den ſachlichen Kern zu prüfen, der 
zurückbleiben wird, wenn die wichtigſten Wirkungen des 
hervorragenden Ereigniſſes ihr materielles Schwergewicht 
werden erweiſen können. Man wird es ja in allen 
Lagern abzuwarten haben, was weiter kommen wird. Aber 
fraglos erſcheint es jedem Beobachter, der ſich ſein nüchternes 
Urtheil bewahrt, daß der mögliche Nutzen, den ſich die kon⸗ 
jervative Oppoſition von der Annäherung zwiſchen dem Schloß 
und Friedrichsruh verſpricht, jedenfalls nicht für die unmittel⸗ 
bare Politik des Tages und für die jetzt zur Entſcheidung 
ſtehenden großen wirthſchaftspolitiſchen Fragen herausſpringen 
kann. Es iſt denn auch wahrzunehmen, daß die Stimmung 
in jenem Lager die anfängliche Ueberſchwänglichkeit ſchon hat 
fahren laſſen, und die Entrüſtung darüber, daß die Ver⸗ 
ſöhnungsaktien den Konſervativen das Bismarckſche Banner 
entwinde, eine Entrüſtung, die beiſpielsweiſe die „Kreuzzeitung“ 
heute in derben Worten ausdrückt, zeigt hinlänglich, daß die 
Auffaſſung zutrifft, gegen die ſich die Abwehr richten ſoll. 

W. B. Hamburg, 24. Jan. Der „Hamb. Korreſp.“ 
erfährt aus beſter Quelle, die Abreiſe des Fürſten 
Bismarck nach Berlin ſei definitiv auf Freitag 
9 Uhr 20 M. früh feſtgeſetzt. 

W. B. München, 24. Jan. [Kammer der Ab⸗ 
geordneten.] Der Antrag des Abg. Daller, betr. die 
Abſtellung des Duells, wurde mit den Stimmen des 
Centrums, der Sozialdemokraten und der Mitglieder des 
Bauernbundes gegen die der Liberalen angenommen. 
Der Kriegsminiſter Frhr. v. A ſch hatte vorher erklärt, wenn 
ein Landwehrbezirkskommando die Belaſſung eines Offiziers⸗ 
aſpiranten in der Lifte von der vorgängigen Erklärung ab» 
hängig mache, daß der Betreffende ſich gegebenen Falles 
duelliren würde, ſo geſchehe dies nicht auf Grund einer be⸗ 
ſtehenden Vorſchrift, fordern aus eigener Initiative. 

W. B. Braunſchweig, 24. Jan. Im Namen des Regenten 
eröffnete Staatsminiſter Otto ben Landtag und führte 
in ſeiner Anſprache aus, daß in Folge der ungünſtigen Geſtaltung 
der Reichseinnahmen, ſowie in Folge der Verminderun des 
Ueberſchuſſes des Kammergutes die Finanzen des Herzog⸗ 
thums nicht das günſtige Bild zeigten, wie ſeit langen 
Jahren. Der Miniſter kündigte Sparſamkeit in den Ausgaben an, 


ſowie den Erſatz der Perſonalſteuer durch eine mehr einbringende 
Einkommenſteuer. Das Präſidium wurde wiedergewählt. 


Lokales. 


Poſen, 25. Januar. 

P. Wie anſteckend die „anarchiſtiſche“ Bombenſpielerei wirken 
kann, zeigt folgender mindeſtens als gemeingefährlicher Unfug zu 
bezeichnender Vorfall. In dem Hofe des Hauſes St. Martin: 
ſtraße 26 wurde nämlich geſtern Abend eine Blechbüchſe ge 
funden, die ſich bei näherer Unterſuchung als mit Schieß ⸗ 
pulver und Zündhütchen gefüllt erwies. Die Ladung 
war ſtark genug, um einen Menſchen, der eventuell auf die Büchſe 
getreten hätte, gefährlich zu verletzen. Das Geſchoß wurde nach 
der Polizei gebracht, wo es durch den Polkzei⸗Inſpektor Herrn 
e geöffnet wurde. Die Polizei fahndet eifrig nach 

em Thäter. 

p. Die öffentlichen Feſtlichkeiten am Geburtstage des 
Kaiſers ſollen nach einem Mintſterlalerlaß auf Wunſch des Monarchen 
nicht bis nach Mitternacht ausgedehnt werden. Die Polizeibeamten 
find deshalb angewieſen, überall am Sonnabend Abend auf den 
zeitigen Sckluß der öffentlichen Tanzvergnügen u. ſ. w. zu achten. 
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Gelegraphiſche Nachrichten. 


Prag, 24. Jan. [Omladinaprozeß.] In der heutigen 
Verhandlung wurde das Protokoll verleſen, welches mit dem in⸗ 
zwiſchen ermordeten Mrva ſeitens der Polizei aufgenommen wurde. 
Zum Schluſſe des Protokolls ſagte Mrva aus, daß er ſich wegen 
ſeiner Ausſagen Feinde gemacht habe und befürchte, daß man ihm 
nach dem Leben trachte. Morgen Vormittag wird der letzte An⸗ 
geklagte, Redakteur Hain, verhört werden. 

Rom, 24. Jan. Rudini erklärte einem Vertreter des 
„Corriere di Napoli“, daß er niemals mit Rußland weder 
politiſche noch commercielle Verhandlungen gepflogen habe. 
Der Beſuch des Miniſters v. Giers in Monza ſei mit Vor⸗ 
wiſſen der verbündeten Regierungen erfolgt. Er (Rudini) 
habe bei Uebernahme der Regierung in Berlin und Wien an⸗ 


gezeigt, daß er die Verhandlungen über Erneuerung des Drei⸗ 


bundes dort aufzunehmen wünſche, wo Crispi dieſelben bei 


ſeinem Rücktritte ihm übergeben habe. Auch in ſeinen Kam⸗ 
mererklärungen habe er wiederholt das unveränderte Feſthalten 
am Dreibunde ausgeſprochen. 

London, 24. Jan. Nach einer Meldung des „Reuter⸗ 
ſchen Bureaus“ aus Rio de Janeiro, hatte General de Gama 
geſtern eine vierſtündige Unterredung mit dem Admiral der 
nordamerikaniſchen Union, Benham, deſſen Vermittelung er 
nachgeſucht haben ſoll. N 

London, 24. Jan. Der hieſige griechiſche Geſchäftsträger hat 
dem engliſchen Komitee der Inhaber griechiſcher Werthe ſchriftlich 
mitgetheilt, die griechiſche Regierung erkenne an, daß keine Obliga⸗ 
tion und kein Titre ohne Zuſtimmung der Inhaber einer dauern⸗ 
den Modifikation unterliegen könne. Das Komitee antwortete, es 
nehme Akt von der Erklärung, und fügte hinzu, falls die franzö⸗ 
ſiſchen und deutſchen Komitees derſelben Anſicht wären, wäre es 


geneigt, über eine zeitweilige Modifikation der Zinſen in Unter⸗ 
handlung zu treten. 


Brüſſel, 24. Januar. Die „Independance belge“ ver⸗ 
zeichnet unter Vorbehalt das Gerücht, daß in der Schlacht bei 
Kaſſongo, welche mörderiſcher war als urſprünglich berichtet, 
auch Baron Dhanis getödtet worden ſei. Die Truppen des 
Kongoſtaates geriethen zwiſchen das Feuer von Rumaliza und 
von Gongo Lutete, welcher Verrath geübt hatte. Lutete wurde 
von den Truppen der Nachhut, welche ihn bei dem Verrath 
ertappten, getödtet. 


Bern, 2. Jan. Der Bundesrath hat entſprechend dem An⸗ 
trage des Finanzdepartements mit 4 gegen 3 Stimmen beichloffen, 
daß die zu errichtende Notenmonopol⸗Bank den Charakter einer 
reinen Staatsbank erhalten ſoll. 


Belgrad, 24. Jan. Die ſerbiſchen Geſandtſchaften und 
Konſulate ſowie die Kreispräfekten wurden noch im Laufe der 
Nacht von der erfolgten Bildung des Kabinets Simitſch tele⸗ 
graphiſch verſtändigt. 

Waſhington, 24. Jan. Das Repräſentantenhaus lehnte 
ſämmtliche vier Unteranträge, wonach der Koll auf Kohle zwiſchen 
40 bis 75 Cents pro Tonne feſtgeſetzt werden ſollte, ab. Die 
Niederlage der Demokraten, welche die Kohle⸗ und Zuckerverzollung 
befürworteten, dürfte die Bewegung zu Gunſten einer nochmaligen 
Ueberweiſung der Tartfvorlage an die Kommiſſion ſtärken. 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Pof. Ztg.“ 
erlin, 25. Januar, Morgens. 

Der „Kreuzztg.“ zufolge ernannte der Kalſer den Präſi⸗ 
denten des Oberkirchenraths, Barkhauſen, zum 
Präſtdenten des Dom⸗Kirch⸗ Kollegiums. 

. an Reichskommiſſar Dr. Peters tft an der Broachitis 
erlran : 


Geſtern Mittag fanden in Wien beim Aufzuge der 
Burgwache Raufereien ftatt. Als die Wache ein- 
ſchritt, ſtürzten ſich die Excedenten auf die Wachleute und 
hieben auf dieſelben ein. Ein Offizier ſtürzte ſich den Exce⸗ 
denten, welche bei dem Anrücken von Militär entflohen, mit 
gezücktem Säbel entgegen. 

Der „Tribuna“ zufolge ſtellt die italieniſche Re⸗ 
gierung in der Vorausſicht der Zurückweiſung der 
Konvention über die Nationalität des italie⸗ 
niſchen Silbers ſeitens Frankreich eine Unterſuchung 
darüber an, wie große Laſten für den Staatsſchatz, und welche 
Vortheile für die finanzielle Aktionsfreiheit Italiens aus der 
Kündigung des lateiniſchen Münzbundes 
erwachſen würden. 

Wie man aus Rom meldet, wurde bei Avenza ein Bote, 
der die Aufſtändiſchen belaſtende Briefſchaften 
mit fich führte, feſtgenommen. 

te aus Ro m gemeldet wird, manifeſtirten am Mittwoch 
die Studenten der Univerſität Pavia. 

In Rom wurde am Mittwoch eine erhebliche Verminde⸗ 
rung der Zurückziehung von Einlagen bei der 
Sparxkaſſe konſtatlrt. Die neuen Einlagen mehren ſich. d 

General Henſch erklärte, wie aus Maſſa gemeldet 
wird, in einer Konferenz mit den Unterpräfekten und den 
Bürgermeiſtern der Provinz, ſeine Aktion wolle nicht 
nur die Ordnung ſichern, ſondern auch darauf ge⸗ 
richtet ſein, bei der Regierung die Maßregeln zu bean⸗ 
tragen, welche geeignet wären, die Verhältniſſe der 
Bevölkerung beſſer zu geſtalten. 

5 In ganz Sicilien herrſcht vollſtändige 
u 


e. 
Unweit der ruſſiſchen Gouvernementsſtadt Sſama ra 
ſtieß ein Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Dabei 
verbrannten vier Naphta⸗Waggons und 
15 Perſonen kamen in den Flammen um. g 

Wie das „Berl. Tgbl.“ aus Sofia meldet, hat der Sank⸗ 
tätsrath die Wiedererrichtung des Orkenterpref⸗ 
zuges ohne Quarantäne genehmigt. Die Paſſagtere 
dürfen jedoch nur bei Habitſchewo den Zug verlaſſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Januar 1894. 


Barometer duft Tentp. 
Datum Fr. reduz inmm Wind | Wett er. l. Cell. 
Stun de.] 66 m Seehöhe. Grat. 


24. Nachm. 2 756,1 WB ftark Halb bedeckt + 230 
24. Abends 1 759,8 NW frlſch heiter 9 +50,1 
25. Moras.7 759,9 „SW ͤ mäßig bedeckt — 1.2 
) Um 4 Uhr ſchwacher Schneefall. ) Reli. 
Am 24. Jan. Wärme⸗ Maximum - 4,1“ Cell. 
Am 21. = Wärme⸗Minimam + 01° ® 


ei ber een 

Boten, am 24. Jan. Morgens eter 

ua Tina 0% 
* 25. Wehrgens 0,74 3 


Fonds⸗ und Produkten⸗Börſenberichte. 
Fonds⸗Berichte. 
* Berlin, 24. Jan. [Zur Börſe.] Der Coursaufſchwung 
an der geſtrigen hieſigen Nachbörſe fand Abends nur ſchwachen 
Widerhall, in Wien war die Tendenz auf die ſerbiſchen Angelegen⸗ 


= 


den beiden Baknen ſtatt. | 
‚zufekend?. Nicht allein die Befriedigung über die Verſöhnung 
zwiſchen dem Katſer und Bismarck, auch die neue Kabinetsbildung 
in Serbien (.. Depeſche) und billigere Geldſätze (Ulttmogeld circa 


heiten ſogar ſchwach. Gerade von dort ging indeß beute vor⸗ 
börslich Anregung zur Feſtigkeſt aus, die ſich auch hier accentuixte. 


Die öſterreichiſchen Werthe kamen durchweg ins Steigen, und tta- 36 Pf 
Hleniſche Titres, die zuerſt reſervirt blieben, folgten ſpäter dieſer 


Tendenz. Es fanden wieder zahlreiche Platzkäufe in Rente und 
Allmählich belebte ſich nun das Geſchäft 


3%, Proz.), überhaupt eine etwas zuverſichtlichere Geſammtſtim⸗ 
mung trugen hierzu bei. Neben den leitenden Bankaktien, Dis⸗ 
konto⸗ und Kreditaktten, ferner Handelsgeſellſchaft und Dresdner 
Bank waren namentlich auch Montanwerthe lebhaft und höher. 
Soblenaktten gewannen 1 bis 2 Prozent auf Deckungskäufe wie 
Nichtbeſtätigung der geſtrigen Tendenzmeldung; auch der Harpener 


Monatsaus weis wurde als relativ günſtig beurtheilt. Eiſenbahn⸗ 34 


aktien ſtiegen auf die Preiserhöhung in Schottland und eine ſolche 
beim ſchleſiſch⸗mitteldeutſchen Verband erwartete; neben Bochumern 
waren speziell Laura⸗Aktien gefragt und höher. Von Eiſenbahn⸗ 
aktten wurden Warſchau⸗Wiener zu prozentweiſe gebeſſertem Courſe 
von erſter Seite gekauft. Oeſterreichiſche Aktien zogen ca. , Proz, 
an, deutſche und ſchweizeriſche waren ſtill; italieniſche lebhaft und 
steigend. Von Rentenwerthen waren Italiener ſtabil, indeß eher 
zur Feſtigkett neigend; auch ungariſche und Türlenlooje zogen an; 
ruſſiſche Werthe und Noten, ebenſo Schifffahris⸗Aktien, litten unter 
eat au, 24 Jan. (Scklußkurie) Feſt 

reslau, an. 5 . 

Neue groß, Reichsanleihe 85.95 ½ proz. L.⸗Pfandbr. 800, 
Konſol. Türken 22,85. Türk. Bnnie 9150, Aproz. ung. Goldren e 
95,75, Bresl. Diskontobank 95,70, Breslauer Wechslerbank 94.25, 
F editaltien 21790. Schleſ. Bantverein 11100, Donnersmarckhütte 
9200, Flöther Maſchinenbau —.—, Kattowitzer Aktlen⸗Geſellſchaft 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 126 40, Oberſchleſ. Eiſenbahn 58 00, 
(berſchlel. Portland⸗Zement 89 75 Schleſ. Zement 139,50, Oppeln. 
Zement 105 50, Kramſta 129 00, Schleſ. Zinkaktien —.— Laura 
Fülte 114,25 Lerein. Delfabr. 8400, Oeſterrelch. Banknoten 163 10, 
ur, Boninoten 2 0,75, Gieſel Cemer: 90 00, Aproz. Ungariſche 
Krone anlelhe 92 (0, Breslauer elettriſche Straßenbahn 121.00. 

Frankfurt a. M., 24. Jan. Effekten ⸗Sozletät.) [Schluß.] 
Oeſterreich. Frebnaktten 2863, Franzoſen 258, Lombarden 89%, 
Unger Wirtbeente 8580. Gotthardbahn 148,70 Diskonto⸗Kom⸗ 
manbit 739, Dresdner Bank 31,40, Berliner Handelsgeſellſchaft 
128 90, Bochumer Gußſtahl 123,40, Dortmunder Unton St.⸗Pr 
— —, Gelſenkirchen 143,60, Harpener Bergwerk 135.90 Htbernia 
11520, Laurahütte 113,60, 3proz. Portugieſen —,—. Sstaltentiche 
Warttermeerbabn „770, Schweizer Centrolbahn 113,10 Schweizer 
Norboſtt ahn 103,40, Schweizer Union 75 20, Italientſche Mertkbſo⸗ 
naux 10450 Schweizer Simplonbabn 5440 Norbd. Lloyd —,—, 
Mexikaner 6490 Italtener 75,20. Ruhlg. 

Hamburg, 24 Jan. (Privarverkehr an der Hamburger 
Abendbörſe.) Krebitaltien 287.50, Lombarden 216,50 Bistonto. 
Kommandtit 17410, Ruſſiſche Noten 221,00, Nordd. Bank —,—, 
Italiener 75,20, Deutſche Bank —,—, Laurahütte 113,25, Packet⸗ 
fährt 100,50, Dresdner Bank . Still. 

Wetersburg, 24 Jan. Wechſel auf London 92 55, Wechſe 
auf Berlin 45,25 Wechſel auf Amſterdam — ,—, Wechſel auf Paris 
86,72%, Ruß. Il. Orlentanleihe 101¼, do. III. Orientanleihe 102 
bo. Bank für ausmärt Handel 331 ½, Petersburger Diskonto⸗Bant 
469, Warſchauer Ti konto⸗Bant —, Peterab. internat. Bent 
486, Ruff. 4½proz. Bodenkreditpfandbriefe 152, Gr Ruf. Eiſen⸗ 
bahnen 271¾, Ruff. Südwebabn⸗Aktien 114 ¼. Regen. 


Bremen, 24 Jan (Börſen⸗Schlußberlcht.) Raffinirtes Pe⸗ 
troleum. (Offiztelle Nottrung der Bremer Petroleumbörſe.) 


Still. Loko 475 Br. 

Baumwolle. Willig. Upland middl. loko 0 ¼ Pf., Upland, 
Baſis middl., nichts unter low mibdl., 
San. 39¾% Pf t Febr. 89%, Pf., 


Pf., p. Mai 40”, Pf., p. Sunt 41 Pf. 


März 40 Pf, p. April 40 ¼ 


auf Terminlieferung, er 3 


lee 


p- 


Schmalz. Ruhig. Loko Wilcox 43", Pfg., Armour ſhield 43 
f., Cudahy 45%, P., Robe u. Brother (pure) — Pf., Fatrbanks 


Sbort clear middl. loco 37½, Januar⸗Ab⸗ 
ladung 37½. ö 5 


Wolle. Umſatz: 114 Ballen. 

Tabak. Umſatz: 57 Fäſſer Maryland, 24 Faß Virginy. 

Hamburg, 24. Jan. Hudermastt. Schaßbe reicht., Rüben⸗ 
Rohzucker I. Produkt Baſts 88 pct. Rendement neue Uſance, frei 
an Bord Hamburg ver Jan. 12,55, p. März 12,67½, per Mai 
12,80, per Sept. 12,75. Feſt. 

Hamburg, 24. Jan. Kaffee. (Schlußbericht). Good average 
Santos ver Jan. 83 ¼, per März 82¼, per Mai 81 ¼, per Sept. 


77 /. Ruhig. 

Paris, 24 Jan (Schluß.) MRohzucker behpt., 88 Proz. loko 
50. — Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm ver 
p. Febr. 37,75, per März⸗Juni 3787 ½, per Mai⸗ 


Jan. 37 62 ½, 
Juni 38 00. 

Paris, 24 Jan. Getreidemarkt. (Schlußbertcht.) Weizen 
feſt per Januar 21,50, der Februar 21,5), per März⸗April 
21,70, ver März⸗Juni 22,09. — Roggen behpt., o. Jan. 146, 
ver März⸗Juni 15,10. — Mehl feſt, der Januar 44,70, ner 
Februar 45,10, ver März⸗April 45,70, ver März⸗Juni 459). 
tüböl ruhig, zer Januar 57,75, ver Februar 58,00, per März 
April 58,00, per März⸗Junt 58 00. — Sptritus ruhig, ver Jan. 
34,75, ver Febr. 25,25, per März⸗April 35 75, p. Mat⸗Auguſt 
36.75. Wetter: Kalt. : 

Havre, 24 Jan. Telegr. der Hamb. Firma Peimann Ziegler 
u. Co.! Kaffee in Newport ſchloß mit 5 Points Baiſſe. 

Rio 9000 Sack, Santos 5000 Sack Rezettes für 2 Tage. 

Havre, 24 Jan. (Telegr. der Hamb. Firma Peimann Shale 
u. C. , Kaffee, good average Santos, p. Jan. 104,10, per März 
103,75. v. Mai 101,25. Ruhig. 

Antwerpen, 24 Jan Petroleummarxkt. (Schlußbericht.) Raf⸗ 
finirtes Type weiß loko 12 ½ bez., 12%, Br., per Jan. 12 Br., 
per Febr. 12%, Br., per Sept.⸗Dez. 12¼ Br. Feſt. 

Antwerpen, 24 Januar. Getretdemartt. Weizen flau. 
Roggen ruhig. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. 

Amfſterdam, 24. Jan. Getreidemarkt. Weizen auf Termine 
geſchäftsll, p. März —, p. Mat —. — Roggen loto geſchäfts⸗ 
108, do. auf Termine geſchäftslos, ver März —, p. Mat —. 
— Rüböl loko 25, per Mat 23 ½, p. Herbſt 24 ¼. 

Amſterdam, 24 Jon Java⸗Kaſfee gobo ordinary 53. 

Amſterdam, 24 Jan Bancazinn 45. 

London, 24 Jan Chtlt⸗Kupfer 41¼ p. 3 Monat 317... 

London, 24 Jan An ber Hüfte 1 Weizenladungen angeboten. 


Wetter: Froſt. 
(Schluß.) Mixed numbers 


Glasgow, 24 Jan. Roheſſen. 
warrants 43 ſh. 7 d. 

Leith, 24. Januar ([Getreidemarkt.] Markt fortgeſetzt ſehr 
flau, bei wenigen Preisveränderungen. 

Liverpool, 24. Jan., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. 
Umſatz 12 000 Ball., davon für Spekulatton u. Export 1500 Ball. 
Ruhig. Pernam fair 4½¼4. 

Meindl amerikan. Lieferungen: Januar⸗ Februar 4 Käufer⸗ 
preis, Febr.⸗März 4%, Werth, März⸗April 4¼ Käuferpreis, 
Aprül⸗Mai Eur do., Maj⸗Junt 4, do, Junt⸗Jult 4'/,, do., 
Juli⸗Auguſt 4½¼ do., Auguſt⸗Sept. 4% d. Verkäuferpreis. 

Mewyork, 23 Jan Waarenderichr. Vaumwo nt im New 
Hork 7¼, do. in New⸗Orleans 78%. Petroleum ruhig, do 
in New⸗Hork 5,15, do. in Philadelpyiu 5 10, do rohes 6,00, bo, 
Bipeline certiftk., per Jan. 80 Schmalz Weſtern ſteam 8,15, ho, 
Rohe u. Brothers 8,40. Mais p. Jan. 42¾, do. p Febr. 45%, 
do. y. Mai 44%. Rother Winierwetzen 6/%, do. Weizen „. 
Januar 65 ⅛ do. Weizen p. Febr. 65¼½, do. Welzen per März 
66 /, do. Weizen p. Mai 69. — Gerreidefracht nach Liverpool 
„ Kaſſee fair Rio Nr. 7 17¼, do, Rio Ak. „ p. Februar 
16,37, do. Rio Nr. 7 p. April 15,82. — Mehl Spring clears 2,10 
— Zucker 2/6. — Kupfer lolo 10,00. : 


Speck. Ruhig. 


Feste Umrechnung: 1 Livre Sterling — 20 M. I Rubel 8,20 Mm. I Gulden österr. W. — 2 M. 7 Gulden südd. W — 12m. I Gulden holl. W. — | M. Zu Pf. I Franoeloder I Lira oder | Poseta — 40 Pf. 


a TE BETEN TREE WARTETE ᷣ ᷣ Vl. ETF 
N g BER * 0 55 


6% 
Jin 


GShieogo 23. Jan. Welzen per Jan. 59, per Mat 
180 ver Jan. 34¼. — Speck ſhortſſclear nom. Port per 


Telephoniſcher Börſenbericht. a 
Berlin, 25 Jan. Wetter: Kalt. N 


Hamburg, 24. Jan. Salpeter loko 8,80, Februar⸗ 
März 885. Ruhig. 0 8 


Newyork, 24. Jan. Weizen per Jan. 65% C., 
Febr. 66 G. ö ' 17 


Berliner Produktenmarkt vom 24. Jannar, 


1 0 NW., früh — 1 Gr. Reaum., 760 Mm. — Wetter: 
Dem Einfluß des abermaligen und diesmal nicht unerhebli 
Rückgangs der amertkantſchen Wetzenpreiſe hat ſich ae ang 
unſer Markt nicht mehr zu entziehen vermocht, um fo weniger, als 
gleichzeitig auch eine Neuerwerbung ſüdamerikaniſcher Waare er⸗ 
folgt iſt. Das Angebot von Weizen zeigte ſich daraufhin ent⸗ 
l nc 5 RN fc e und bei bis 
zu „nachgebenden Preiſen geſtaltete 
went, lebhafter aD = d e e 

1 oagen blieb allerdings nach wie vor ſehr ſtill und d 
Schluß iſt nach anfänglicher geringer Verſchlechterung gegen gelte 
ganz Ha erer dings ewas böh 5 

afer eröffnete neuerdings etwa er, war 
mehr angeboten und ſchloß ermattet. eech 

Roggenmehl hat ſich nicht verändert. 

Rüböl blieb andauernd geſchüäftslos. 

Spiritus zeigte mattere Haltung und hat etwa 20 Pfg. 
desen geſtern Rasen ee er 8 

eizen loco — ark na ualität gef 
April 147,25—147 M. bez., Mal 1482814770148 M. bet, 
Jun, ewe IR. Bei. Seal 10 1075 MR. bez. a 

oggen loco — nach Qualität gefordert, 
inländiſcher 126 — 126,50 M. ab Bahn bez., Janna 13850 M. bes 
April 130,75—131 M. bez., Mat 131,50 131,25 M. bez. N 

ie, 115 1955 1 gef., Jan. 112,50 R. 
nom., Ma 5 nom., Jun ! nom., Juli 107,75 M. 
nom., September 109,25 M. nom. 3 Ki: 
1670 5 er fte loco per 1000 Kilogramm 107180 M. nach Qua⸗ 

ät gef. 
afer loko 140—180 M. per 1000 Kilo nach Qualität gef., 
mitte? u. guter oſt⸗ und weſtpreußiſcher 141—162 M., do. 199 
merſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 142 —162 M., bo. 
ſchleſtiſcher 142—162 M. feiner ſchleſiſcher, pvommerſcher und meck⸗ 
lenburglſcher 164—173 M. ab Bahn bez., Mat 142,75 142,00 bis 
142,25 M. bez., Juli 139.75 —139,00 M. bez. 

Erbſen Kochwaare 160—195 M. per 1000 Kilogr., Futter⸗ 
waare 139 153 M. per 1000 Kilo nach Qual. bez., Viktoria⸗Erbſen 
A5 Ae le. Weizenmehl Nr. 00: 20 

ehl. eizenme r. 00: 20,00—17,75 M. bez., Nr. 0 
und 1: 1700 14,00 M. bez. Roggenmehl Nr. 0 und je 16,25 
bis 15,50 M. bez., Januar 1690 M. bez., Mal 16,85 M. bez. 
Rüböl loto ohne Faß 46,2 M. bez., April Mat 46,9 M bez., 


Mai 47 M. bez., Oktober 47,9 M. bez. 

Spi derte Dem REN 

Spiritus unverſteuert zu . Verbrauchsabgabe lolo 
ohne Faß 51,9 M. bez., unverſt. zu 70 M. Herbig ae lolo 


ohne Faß 32,4 M. bez., Januar 36,4 M bez, April 37,6 bis 
37,4 M. bez. Mat 37,8 37,6 M. bez., Juni 38,2— 8 M. bez, 
Juli 38,6 — 38,4 M. bez., Auguft 38 9— 38,7 38,8 M. bez., Sep⸗ 
tember 39,2 39 M. bez. 
Kartoffelmehl Januar 15,00 M. Br. 
Kartoffelſtärke, trockene, Jan. 15,00 M. Br. (N. Z.) 
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